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Breslauiſche Erzähler, 
Eine Wochenſchrift. 

Sechster Jahrgang. No. 45. > 


Sonnabend, den 2ten November 1805, 


Erklarung des Kupfers. 


Stift Kamenz. 


Kamenz, das die Lefer hier nach einer genauen Zeid 
nung vor ſich erblicken, gehoͤrt zu den aͤlteſten Rds 
ſtern Schleſiens. Es liegt in einer ſehr angenehmen 
Gegend am Reiffluffe, 15 Meile von Muͤnſterberg, 
1 Meile von Frankenſtein und 2 Meilen von Glatz 
entfernt und wird von Ciſterztenſer⸗Moͤnchen bewohnt. 
Ein Boͤhmiſcher Chroniſt erzaͤhlt, Herzog Brze⸗ 
tislaus habe in dieſer Gegend ums Jahr 1094 auf 
einem Felſen ein feſtes Schloß errichtet, dem er den 
Namen Kamgruk gegeben, welches in der Boͤhmi⸗ 
ſchen Sprache einen Stein oder Felſen bedeutet. In 
der Nähe deſſelben ſoll er zugleich eine kleine Kirche 
oder Kapelle, dem heiligen Procop zu Ehren, errich⸗ 
tet haben, auf deren Grund das jetzige Kloſter nach⸗ 
mals erbaut worden ſey. = 

Bekannter wurde diefer Ort, als nach Verlauf 
von mehr als hundert Jahren unter der Regierung 
Heinrichs des Baͤrtigen und Biſchofs Lanrentii I. 
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ju Breslau ein ſchleſſcher Edelmann, Vincenz von 


Pogrell, nebſt einigen Kanonieis reg. des Auguſtiner⸗ 
ordens aus dem Sondkloſter zu Breslau ſich hierher 
begab, eine Propſtep errichtete und eine gröffere Kirche 
der heiligen Jungfrau zu Ehren erbaute. Die Anlage 
erhielt ſich erſt bon milden Gaben, bis ihr Heinrich 
der Baͤrtige im Jahre 1228 ein Stuͤck wuͤſten Lan⸗ 
des von 150 Huben, und 1230 das Kirchenlehn zu 
Frankenberg ſchenkte. : 

Einige Jahre darauf ward Pogrell Abt auf dem 


Sande z Breslau und ſahe ſich genoͤthiget, das von ihm 


errichtete Kloſter zu verlaſſen. Dies gab unter den 
zuruͤckbleibenden Geiſtlichen zu allerhand Unordnungen 
Anlaß, daß Biſchof Thomas J. von Breslau für nd- 
thig fand, ſaͤmmtliche in dieſem Kloſter wohnende 
Auguſtiner aus gedachter Propſtey zu vertretben und 
an ihre Stelle Ciſterzienſer — einige ſagen aus dem 


Kloſter Leubus — einzuführen. Dawider proteſtir⸗ 


ten aber die Auguſtiner auf dem Sande und brachten 


es dahin, daß die Eiſterzienſer das Kloſter räumen’ 


mußten. Da aber dieſe nach ihrem Abzuge mancher⸗ 
ley Streitigkeiten vrranlaßten, ſo gaben jene nach, 
verlieſſen das Stift und traten endlich ihr ganzes 
Recht an daſſelbe den Ciſterzienſern ab, die es von 
dieſer Zeit ungeſtoͤhrt beſaßen. Dies geſchah im J. 


1249. Der Biſchof zu Breslau und Papſt Urban 


IV. beſtaͤtigten dieſen Vergleich. Die paͤpſtliche Bulle 
erfolgte aber erſt 1261. 

Von dieſer Zeit an erhob ſich das Kloſter und 
wurde mittelſt vieler Privilegien und anſehnlicher 
Schenkungen jährlich reicher, ja eruͤbrigte fo viel, 
ſich noch neue Guter erkaufen zu koͤnnen. Jetzt 1 
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Tor 


figtes 32 Dörfer und beſaß ehemals mehrere, unter 
andern die Stadt Mittelwalde im Glaͤtziſchen, die 
Herrſchaft Goldenſtein mit 10 Dörfern im Maͤhri⸗ 
ſchen, die Stadt Reichenſtein und aͤhnliche nicht un⸗ 
betraͤchtliche Ortſchaften. Das Stift litt beſonders 
waͤhrend dem dreyßigjaͤhrigen Kriege. f 
Die anſehnliche Kirche dieſes Kloſters ſteht auf 
einem Felſen, if aber nicht von merklicher Höhe, und 
nach Gewohnheit dieſes Ordens in Form eines Kreutzes 
gebaut. Sie iſt 104 Ellen lang und 64 Ellen breit 
und bis ans Gewoͤlbe 40 Ellen hoch. In der Kirche 
ſelbſt finden ſich 10 Altaͤre und mehrere an den Wane 
den aufgeſtellte Bilder der Heiligen. An die Kirche 
gegen Mitternacht ſtoͤßt das weitlaͤuftige 3 Etagen 
hohe und ganz maßive Kloſtergebaͤude. Gegen Mor⸗ 
gen ſteht die ſchoͤne Abtey nebſt der Kanzley mit einer 
treflichen Aus ſicht in den daran anſtoßenden Luſtgarten. 
Im Kloſter ſelbſt wohnten noch vor einigen Jahren 
48 Geiſtliche. Im vorliegenden Kupfer ſtellt ſich das 
eigentliche Kloſtergebaͤude dar. Ein paar kleine 
Thuͤrme, welche vor dem Kloſterhofe ſtehen, werden 
hier nicht ſichtbar. Uebrigens haben die ſaͤmmtlichen 
Kloſtergebaͤude eine überaus romantiſche Lage. 


Die Tortur. ) 
Vor ſechs Jahren **) verfolgte die Jufliz in Por⸗ 
tugal einen Menſchen, der angeklagt wurde, ſeine 
Yy 2 ſlleib⸗ 
) Dieſe ſchreckliche Geſchichte iſt durch den Engländer Gums 
berland, der mehrere Jahre hindurch vom engliſchen 
Hofe in Spanien gebraucht wurde, bekannt geworden, 
und in jeder Hinficht getreu erzählt. Wir haben ſie aus 
dem Franzoͤſiſchen des Mallet du Pan. 
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leibliche Schweſter vergiftet zu haben, die von ihm 

ſelbſt ſchwanger gemefen ſey. Seit einigen Jahren 

lebte der Mann, bekannt unter dem Namen Don 

Juan, ſehr eingezogen auf einem Schloſſe nicht weit 

von der Stadt Eſtremoz, auf der Straße von Liſſa⸗ 
bon nach Bajadoz. Der Verdacht gegen ihn war ſo 

ſtark, und die Ueberzeugung von feinem Verbrechen 

ſo allgemein geweſen, daß er umſonſt drey Viertheile 

ſeiner Einkuͤnfte den Beduͤrftigen geſchenkt, daß man 

aufgehoͤrt hatte, feine Huͤlfe zu erflehen und ihm für 

Wohlthaten zu danken, und daß endlich das oͤffent⸗ 

liche Geruͤcht die Gerechtigkeit herbeyzog. Es kamen 

Commiſſarien, die Sache zu unterſuchen, er ſtellte 

ſich ſogleich, und beautwortete alle vorläufigen Fra⸗ 
gen. Sowohl aus ſeinen als der Zengen Angaben 

wurde klar, daß er von Kindheit an in der Familie 
eines reichen Kaufmanns zu Liſſabon erzogen worden 
ſey, der nach Braſilien handelte. Da Don Juan 
den Namen deſſelben angenommen hatte, hielt man 
ihn fuͤr ſeinen natuͤrlichen Sohn. Die Zeugniſſe be⸗ 
ſtaͤtigten ebenfalls eine Vertraulichkeit zwiſchen ihm 
und Donna Joſepha, der einzigen Tochter des Kaufe 
manns, ihre Schwangerſchaft, ihreu plöglichen Tod 
als Folge einer Arzney, die fie aus den Händen des 
Don Juan genommen hatte, mit allen Zeichen der 
Vergiftung. Die Mutter der Joſepha hatte ihren 
Tod nur wenige Tage uͤberlebt, der Vater war in ein 
Kloſter gegangen, und hatte alle ſeine Guͤter dem 
Don Juan uͤberlaſſen. 

Dieſer letzte Umſtand umhuͤllte das Geheimniß 
mit undurchdringlichem Dunkel. Wenn ſtarke Muth⸗ 
maßungen gegen ihn waren, ſo ſchienen ſie g 

dur 


709 
durch die Entfernung und die Schenkung des Vaters 
widerlegt. Um fich heraus zu helfen, nahmen die 
Richter zur peinlichen Frage oder Folter ihre Zuflucht. 

Waͤhrend man dazu Anſtalten traf, ſagte Don 
Juan, ohne das mindeſte Schrecken blicken zu laſſen, 
den Richtern, ſie möchten die ſe Weitlaͤuftigkeiten ſpa⸗ 
ren, und ſein Geſtaͤndniß uͤber wichtige Punkte an⸗ 
"hören, die er aufklaͤren würde, über welche hinaus 
jedoch keine Metter ein Wort von ihm auspreſſen 
koͤnnte. Er erklaͤrte demnach, daß er keineswegs 
weder ein Sohn des Kaufmanns, der ihn erzogen 
habe, noch ein Verwandter der Joſepha ſey, daß. 
fein Vater, ein reicher Kaufmann in Brafilien, ihn 
von der Wiege den Haͤnden ſeines Correſpondenten 
uͤbergeben, daß dieſer aus ihm bekannten Gruͤnden mit 
ſeinem eignen Namen ihn genannt, und zugleich ihm ge⸗ 
ſagt habe, er ſolle ſich als eine angenommene Wayſe 
anſehen, die einen Anverwandten feines Wohlthaͤters 
zum Vater habe. Folglich ſey Joſepha voͤn ihm nie 
als Schweſter betrachtet worden. Durch Leidenſchaft 
und ein Heyrathsverſprechen an fie gefeſſelt, ſelbſt 
der Urheber ihrer Schwangerſchaft bitte er Gott fuͤr 
ein Verbrechen um Verzeihung, das er durch das 
Sacrament der Ehe habe gut machen wollen. Er 
ſelbſt habe die Arzuey veranſtaltet, die wegen einigen 
Zufaͤllen der Schwangerſchaft noͤthig geworden ſey; 
aus Furcht, die Eltern zu beunruhigen, habe Joſe⸗ 
pha ihn gebeten, ſie beym Apotheker zu beſtellen, als 
ob fie für ihn wäre; aus Vorſicht ſey er bey der Ver⸗ 
fertigung gegenwaͤrtig geweſen, und habe die ver⸗ 
ſchiednen Bestandtheile vermiſchen ſehen. * 


Nach 
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Nach diefem Geſtaͤndniß fragten die Richter den 
Angeklagten, ob er behaupte, Joſepha ſey nicht ver⸗ 
giftet worden? Bey dieſer Frage vergoß er einen 
Strom von Thraͤnen, und antwortete, daß er zu 
ſeinem ewigen Kummer ſehr wohl wiſſe, daß ſeine 
Geliebte durch Gift geſtorben fey. „War das Gift 
in der Mediein?“ — Ja. — „Legt Ihr dies Ver⸗ 
brechen dem Apotheber bey, oder waret Ihr ſelbſt der 
Schuldige?“ — Der Apotheker und ich waren uns 
ſchuldig. — „Sollte Joſepha aus Furcht vor der 
Schande einen Selbfimord begangen, und ohne Euer 
Wiſſen ſich vergiftet haben?“ — Don Juan nahm 
den Himmel zum Zeugen, daß Joſepha deſſen nicht 
faͤhig geweſen ſey. : ca 
Die verwirrten Richter wollten eben anfangen, 
ſich zu berathſchlagen, als einer von den Commiſſaren 
gegen den Gefangenen bemerkte, daß nach ſeinen Ant⸗ 
worten noch eine Frage uͤbrig bliebe, die ohne Zwei⸗ 
ſel ſchrecklich, aber unvermeidlich ſey. „Schreibt 
Ihr dem Vater oder der Mutter des Maͤdchens die 
Vergiftung zu?“ — Nein, erwiederte er, ein fole 
cher Vorſatz kam niemals in ihre Seele. Ich waͤre 
der ſchlechteſte Menſch, wenn ich das behauptete. — 
„Wer iſt alſo der Urheber der Schandthat? Wißt Ihr 
ihn?“ — Ich weiß ihn, aber keine Marter wird 
mich dahin bringen, ihn zu nennen. Mein Leben 
gehoͤrt Euch, beſchließt daruͤber! ich werde unter kei⸗ 
nen groͤßern Martern ſterben, als die find, unter des 
nen ich lebte. 8S) gol 

Bey dieſen Worten ergriff man den Ungluͤcklichen, 
Ein Chirurgus wird gerufen, und die Henker erhal⸗ 
ten das Zeichen, die peinliche Frage zu names 

| ie 


qa 


Die Bande, mit denen die Glieder des Leidenden gee 
feffelt find, hängen an einer Winde; in dieſer Stel⸗ 
lung giebt man ihr den erſten Stoß. Die Kraft der 
hoͤllſſchen Maſchine war ſchrecklich, man hört das 
Krachen der Muſkeln, und das Geſicht und die Bruſt 
bedecken ſich mit großen Schweiß tropfen; aber er ftöße 
keinen Seufzer aus. Der Elende, der dieſe Hand⸗ 
lung anordnete, erklaͤrte, man koͤnne die Winde noch 
flarfer anzieben, weil der Puls des Leidenden noch 
gewoͤhnlich ginge. 

Schon beginnen die Henker eine zweyte Ausdeh⸗ 
nung, als ein Mönch in das Zimmer ſtuͤrzt, und den 
Richtern zuruft, einzuhalten. Aber in demſelben 
Augenblick wird die Maſchine losgelaſſen, und die 
Glieder fahren auseinander. Don Juan, durch 
die ſe graͤßliche Qual erſchoͤpft, ſinkt in Ohnmacht. 
Bey dieſem Anblick ſchreyt der Mind mit fuͤrchter⸗ 
licher Stimme: „Ungluckliche, was habt Ihr ges 
than Bereitet Martern für den Schuldigen, zittert, 
denn Eure Haͤnde ſind in unſchuldiges Blut ge⸗ 
taucht!“ — Er fagr es, und zieht eine breite Ras 
putze, die fein Geſicht verhuͤllte, hinweg. Seht hier 
den Vater und den Moͤrder der Joſepha! N 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Der Großthuer. 

Einmal in dem Falle, einen Lügner dieſer Art 
anhören zu muͤſſen, der feine Eigenſchaft als folder 
erſt dann kund that, nachdem ich mit ihm ge wiſſer⸗ 
maßen in ein Verhaͤltniß getreten war und m ir ein⸗ 
bildete, 
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bildete, er habe ſich ein Recht auf meine Geduld er⸗ 
worben, ſuchte ich wahrend feinen Erzählungen Ents 
ſchuldigungsgruͤnde für fine Abzeſchmacktheit auf. 
Ich fand keinen beſſern, als ihn mit den größten 
Dichtern aller Zeiten zufammen zu ſtellen, welche von 
den Geburten ihrer Phantaſie ſich zuletzt ſelbſt übers 
zeugten, und dieſelben als Wahrheiten ſingen oder 
drucken ließen; als ſeine Erfindungen immer ſchlech⸗ 
ter wurden, dachte ich mir die Leichtigkeit, mit der 
ein ſchlechtes Buch einem Freunde zu Gefallen geleſen 
werden kann, — aber mein Selbſtkampf war ums 
ſonſt, der Unwille und die Verachtung barg ſich eben 
ſo wenig, wie der Augenblick der Beſchaͤmung ſich 
aufhalten ließ, dem die allmaͤhlige Aufloͤſung e wi⸗ 
drig gewordenen Verhaͤltnißes folgte. : 
Diefer Unwille, den jeder Menſch gegen denzent⸗ 
gen fühlt, der ihm auch ohne die Abſicht zu ſchaden, 
etwas aufheften will, beruht gewiß vorzuͤglich auf be⸗ 
leidigtem Selbſtgefuͤhl und Stolze. Moͤgen die Er⸗ 
dichtungen des Großthuers noch ſo gut erfunden und 
zuſammengeſtellt ſeyn, er wird dabey faſt immer von 
dem ſehr natuͤrlichen Unſtern verfolgt, daß der nicht 
ganz unverſtaͤndige Zuhörer in kurzer Friſt ihn erraͤth 
und gleich darauf völlig durchſteht, indem feine Er⸗ 
dichtungen zwar nicht mit ſich ſelbſt, aber gewoͤhnlich 
mit ihm im Widerſpruch ſtehen, oder daß dann, wenn 
die Scheidung der Wahrheit und Lüge nicht moͤglich 
ſcheint, der Zufall ſelbſt ihn beſchaͤmt. Es iſt hier 
nicht von der groͤbſten Art des Großthuns, dem Mu fe 
ſchneiden die Rede, das nur beym Poͤbel ange⸗ 
bracht werden kann, der ſelbſt Kenntnißlos aber neu⸗ 
gierig fi) gern mit ungeheuren Erzaͤhlungen von . 
en 
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den Landern und Völkern unterhalten laßt, ſondern 


von dem Großthun mit ſich, feinen perfoͤnlichen Eis 
genſchaften, geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſen und dem 
"Möge in der Welt. Wer uns zumuthet, unwahre 
Dinge zu glauben, wird uns verhaßt, weil wir 
uns einbilden, er bezweifle unſre Klugheit und Faͤhig⸗ 
keit, ihre Nichtigkeit zu durchſchauen, er ſetze voraus, 
daß wir ſelbſt mit der Welt und ihren Verhaͤltniſſen 
gar nicht bekannt ſind. Dieſer Haß wird vermehrt, 
wenn wir ihm bereits ein- oder mehreremal glaubten, 
weil der ſtille Vorwurf gegen unfre Beſchraͤnktheit uns 
zuerſt auf uns ſelbſt, dann doppelt gegen die Veranlaſ⸗ 
ſung deſſelben erbittert. Aber er wird uns auch ver⸗ 


achtlich und laͤcherlich, indem wir mit geheimer 


Freude einſehen, wie tief der, welcher unſre Selbſi⸗ 
liebe ſo hart beleidigte, unter uns ſtehen muß, da er 


feine Würde und fein Anſehen nicht durch das was 


er iſt, ſondern durch das, was er zu ſeyn vorgiebt, 
behaupten kann. Jemehr ſeine Anſtrengungen zuneh⸗ 
men, unſre Achtung zu erwerben, deſto ſchneller und 
un wie berbringlicher verliert er dieſelbe. Dieſe An⸗ 
ſtrengung kann unſerm Stolze nicht in eben dem 
Grade ſchmeicheln, wie ihn die Füge beleidigt, da er 
ſich durch unſern Bepfall zu hoch uͤber uns zu erheben 
denkt, da ihm nicht ſowehl Achtung, als Bewunde⸗ 
rung und dummes Anſtaunen am Herzen liegt, da 
es ihm gleichguͤltig tft, ob daſſelbe ihm von der Bes 
ſchraͤnktheit oder dem Verſtande zu Theil wird, die er 
beyde durch die Zumuthung ihm zu glauben, in eine 
Klaſſe wirft. Da wir endlich unaufhoͤrlich uns ſelbſt 
ſagen, er ſelbſt muͤſſe über unſern ſcheinbaren Glau⸗ 
ben 77 im Stillen luſtig machen, und feine zufriedne 

Miene 
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Miene uns verſichert, daß er unſer hoͤfliches Stile 
ſchweigen fuͤr Ueberzeugung haͤlt, und die Aeußerun⸗ 
gen des Unmuths durchaus nicht bemerkt. 

Der Großthuer ſagt dir mit wichtiger Miene, wie 
die ganze Stadt ſich um feine Geſellſchaft reiße, wie 
er unaufhoͤrlich von Bitten und Einladungen beftürme 
werde, und beynahe keine Stunde, keinen Abend 
fuͤr ſich behalte. Die Sache iſt moͤglich, aber all⸗ 
maͤhlig fichft du deine Stunden und deine Abende 
durch ihn in Beſitz genommen, die fuͤr ihn um ſo we⸗ 
niger anziehend ſeyn Finnen, jemehr deine beklom⸗ 
mene Miene ihm ſagt, er brauche ſeine Vergnuͤgun⸗ 
gen dir nicht aufzuopfern. Du gehſt mit ihm durch 
einen Garten oder ein Geſellſchaftszimmer, und er 
verſichert dich, wie er davor zitire, ſich umzuſehen, 
weil man ihn uberall mit Gruͤtzen verfolge und feſtzu⸗ 
halten ſuche. Du bitteſt ihn, ſich deinetwegen kei⸗ 
nen Zwang aufzulegen, aber er verlaͤßt dich nicht. 
Ungluͤcklicherweiſe trifft dich eben das Schickſal, von 
dem er bedroht zu ſeyn vorgab, und dein Begleiter, 
um den ganz Breslau buhlt, iſt nicht im Stande, 
ſich durch zwey paſſende Worte einzufuͤhren, er ſucht 
eben ſo wenig ſich durch jene erſten Verfolger zu ent⸗ 
ſchaͤdigen, ſondern bleibt einſam und fil. Er ere 
zaͤhlt dir ein andermal, wie er um Summen Geldes 
zu ſpielen pflege, die dir fehr hoch vorkommen. Zus 
faͤllig bildet fico ugendwo ein Spieltiſch, er fängt an, 
das niedrigſte Point zu beſtimmen, und geraͤth außer 
Faſſung bey einer Kleinigkeit, welche er verliert. 
Auf ihn Harrer zu allen täglichen und naͤchtlichen 
Stunden eine Menge der vornehmſten und ſchoͤnſten 


Damen und Maͤdchen, ihm fallen fogar aus Staates 
P taroffen 
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cardſſen verliebte Blicke zu, er beſeufzet die koſtbare 
Zeit, die ihm daruͤber verlohren geht. Der Zufall 
bringt dich mit ihm in Damengeſellſchaft zuſammen, 
und er iſt ſtumm und bloͤde. Er ruͤhmt dir ſeine 
ſtudentiſchen Heldenthaten, wie vor ſeinem gefuͤrch⸗ 
teten Namen Militair, Bürger und Studenten era 
bebten, wie er den akademiſchen Senat felbft vers 
ſtummen machte, und von der Landesregierung Ver⸗ 
geſſenheit und Verzeihung ertrotzte, und gleich darauf 
reicht er einem einſamen furchtſamen Raͤuber ſeine 
Boͤrſe, oder bebt vor einem muthwilligen Knaben, 
den er für einen Handwerksburſchen hält, zuſammen. 
Jener wurde natürlich zu einer ganzen Bande, von 
dieſem erzaͤhlt er, die Anſtalten zu einem foͤrmlichen 
Aufruhr haͤtten ihn geſchreckt. 

Am beſten wird ſich dies Gemälde aus Theophraſt 
und Bruyere ergaͤnzen, aber ich babs grade feinen 
von beyden zur Hand. a 


Grabſchriften. 

In Paris gab es einſt eine Academie des Inscri- 
ptions; in Deutſchland iſt uns nie eine ähnliche Anſtalt 
bekannt worden. Und doch wie heilſam waͤre ſie, wel⸗ 
chen Unfinn auf Palläſten und Gräbern koͤnnte fie ver⸗ 
huͤten! Wenigſtens waͤre eine Cenſur der Grab⸗ 
ſchriften ſehr zu wuͤnſchen. Die meiſten Kirchhoͤfe 
wimmeln voll Albernheiten und abſurden Inſchriften 
und nur hin und wieder lieſt man etwas Vernuͤnftiges 
und wahrhaft Erbauliches. Und doch, wo ſollte 

man 
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man mehr durch ales, was man da antrift, zu 
einem feyerlichen und ſtillen Ernſt ermuntert werden, 
als auf den Platzen, wo die Ueberreſte unsrer ents 
ſchlafnen Theuren aufbewahrt werden, und wo uns 
alles an die Nichtigkeit des Irrdiſchen und an eine 
hoͤhere Beſtimmung unſers Geiſtes erinnert? Ein 
Sammler mancherley Curioſttaͤten hat uns eine ganze 
Anzahl zum Theil ſehr ſeltſamer Grabſchriften einge⸗ 
ſandt, wovon wir hier nur einige der weniger bes 
kannten zur Unterhaltung unfern Leſern mittheilen 
wollen. f de 
Auf einem Dorfkirchhofe in Franken lieſt man: 
' Rident anguille, quia mortuus hic jacet ¡lle 
Clericus Andreas, qui capiebat eas. 
(Der Geiſtliche war gewiß ein Yalfänger) 
Im Dome zu Roſtock findet ſich dieſe Aufſchrift auf 
einem Leichenſteine: f 
Hier liegt Anne Klare, 
Se kuakede ſelten gare 
Dato ſehr unflaͤdig 
Gott fey der Seele gnaͤdig. 
Carl der Fuͤnfte ſoll folgende Grabſchrift erhalten 


haben: ER ee 
Hic jacet intus Carolus quintus, A 
Die pro illo bis aut ter Ave Maria et Pater 
. noster. 


In Schwaben lieft man auf einem Kirchhofe: 
Hier liegt ein Becker, der war nicht arm, 
Ein Becker? — ja! das Gott erbarm! — 


Ohnweit Dresden auf einem Dorfe! 
Unter dieſem Stein 
Liegt der Pfarr von Utenheim, 
Er war nicht von Eisleben, 
Gott gebe ihm das ewige Leben! 


Auf 


Auf einem Kirchbofe in Frankfurth am Magn: 


Gott thut noch. Wunder dann und wann 
Hier liegt ein Advocat, ein ſehr rechtſchaffner 


Mann. 
Im Hollaͤndiſchen: 
Hier liegt begraven Jan von Scharen, 
Hey ſtarf vor de Noen de Koſt to ſparen. 


In der Oberkirche zu Liegnitz auf dem Leichenfteine 
: Eichhorns: a , 


Studenten gab ich all mein Gut, 
D Gott nimm du es ſelbſt in Hut, 
Geben iſt ſeeliger, denn nehmen. 5 
j Gr. 


——mUä— in 


Pappenheim. 
(Berg tag) ) 


Er ritt durch blutge Fluren, 
Umſtrahlt vom Todeslicht; 
Sieht des Verderbers Spuren, 
Die Sehnſucht laͤßt ihn nicht. 
„Die Schranke will ich brechen, 
Die meinen Feind verſchlang, 
Will die Gefallnen raͤchen, 
Ob in die Nacht er ſank.“ 


Da ſieht er ſich begleitet 
Von einem ernſten Bild, 
Das ihm zur Seite ſchreitet 
In Schatten eingehuͤllt. 
Er fühlt die Bruſt ſo enge, y 
„Die erſt noch mächtig ſchlug / 
Sieht fern ſich vom Gedraͤnge, 
Aus dem fein Roß ihn truge 


„Magſt 


FI 


„Magſt Du mir geben Kunde, 
„Wo König Guſtav weilt? 
Hat ihn des Todes Wunde, 
Den Maͤchtigen, ereilt?“ 
Das ernſte Bild es ſchweiget 
Er hoͤrt nicht ſeinen Tritt. 
Das edle Roß es beuget 
Heiß athmend weg den Schritt. 


„Wer biſt Du, kuͤhner Krieger, 
Der mir zu trotzen wagt! 
Sprich, ehe Dich der Sieger 
Hinab zur Hoͤlle jagt!“ — 
„Der, dem Du zuͤrnend flucheſt, 
Weil er nicht Kunde giebt, 
Er iſt es, den Du ſucheſt, 
Iſt Guſtav, der Dich liebt.“ 


Da ſieht den Helm er offen, 

Des Koͤnigs Todtenblick. 
Von Grabesduft getroffen 

Wankt Pappenheim zuruck. 
„Nun haſt Du ihn gefunden, 

Und gebft mit ihm hinab, 
Dort unten zu geſunden, 

Denn uns verſoͤhnt das Grab.“ 


Den Schatten ſieht er winken, 
Wird ſchaudernd ſich's bewußt, 
Und Todeskugeln ſinken : 
In feine Heldenbruſt. 
„Bald ſehen wir uns wieder, 
Wo keine Schlacht mehr tint, 
Die Schatten ſteigen nieder 
Im Tode nur verſoͤhnt.“ 


Als 


Als ihn die Treuen fanden 
Der Todesnacht ſchon nah, 
Und als fie um ihn ſtanden, 
Und er ſie trauern ſah, 
Da ſprach er: „Weint nicht, Freunde, 
* Ich fahre froͤhlich hin, 
Wißt daß ich von dem Feinde 
Getroͤſtet worden bin.“ 


„Mit mir iſt er geſchieden 
Er, den ich nimmer fand. 
Drum gehe ich in Frieden 
Ra Ins duͤſtre Schattenland. 
Der Wunſch iſt nun erfúlet, 
Ob unerreicht er blieb, 
Die Sehnſucht iſt geſtillet, 
Die mich durchs Leben trieb.“ 


„Geht hin es ihm zu ſagen, 
Der dieſe Heere fuͤhrt, 
Er ſolle nimmer klagen, 
Daß er den Freund verliert. 
Ich ſteig zum Helden nieder, 
Der dorten harret mein, 
Bald ſieht auch er uns wieder 
Verſoͤhnt und ewig rein.“ 


Ihm ſteht die Schuld zur Seit 
Som ft Schickſal feft und kalt. N 
Hin trieb zum wilden Streite 

Mich Magdeburgs Geſtalt. 
Er komme mich zu finden, 

Wo keine Klage tönt, 
Der Tod nur tilgt die Sünden, 

Durch Blut wird Blut verſöhnt.“ 
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Kufldfung des Räthfels im vorigen Stück 
Die Elemente. : 


“RACH el. 

Kennſt Du den Fremdling auf heimiſchem Strand, 
Auf dem er gezeuget ſich waͤhnet! 
Doch hat er ein anderes Vaterland, 
Das in ferneren Räumen fic) dehnet, 
Ihm iſt das Gedaͤchtniß der Heymath genommen, 
Doch nimmer ijt Sehnſucht und Ahnung verglommen. 


Wohl ſchimmert's von Ferne, wohl leuchtet die Hoͤh', 
Jetzt glaubt er zu nahen, zu landen. 
Es ſchwindet dem Blick die unendliche See, — 
Da ſieht ſich der Arme in Banden. 
Und fuͤhlet ſich ſchaudernd ans Ufer gezogen, 
Denn ewiges Dunkel umlagert die Wogen. 


Er wandelt belaſtet, gebunden am Strand, 
In vier diamantenen Ketten. 
Doch kann ihn, ſo lang er die Heymath nicht fand, 
Kein Gott, kein Engel erretten. f 
Ihm iſt nicht ewig die Ruͤckkehr verlohren, 
Ein Starker iſt dahin zum Fuͤhrer erkohren. 


Der bricht mit nie uͤberwundner Gewalt, 
Die Kette von vierfachen Ringen, bh 
Daß ringsum Jammer und Klage erſchallt, * 
Er legt ihn aur nachtliche Schwingen, 
Und reißt ihn hinüber die eherne Fluth, 
Wo jenſeits das Ufer des Vaterlands ruht. Re 
| . 


—— : 
Diefer Erzähler, wird alle Sonnabend in der Buch⸗ 
. handlung bei Carl Friedrich Barth jun. in Breslau 
ausgegeden, und iſt außerdem auch auf allen 

Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. g 
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